
»Es gibt hier viel zu tun.
Mittlerweile findet man
überall in Marokko Arbeit.«

Die Berberkinder werden auf
Arabisch unterrichtet, da
kommt nicht jeder mit.
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Rückkehr ins glückliche Tal
Abdel flieht von Marokko nach Spanien. Die Deutsche Stefanie eröffnet im Hohen Atlas eine Schule, Lahoucine und Christian bauen
eine Firma auf. Vier Entscheidungen und eine Antwort auf die Frage: Was hält Marokkaner in diesem Land? � V O N E V A W I N R O I T H E R

A bdel hat Angst. Vor ihm liegt
eine Schifffahrt von 48 Stun-
den. Rund 300 Kilometer
muss das kleine Boot von der

afrikanischen Westsaharaküste nach
Las Palmas in Gran Canaria zurückle-
gen. 600 Euro hat er dafür bezahlt. Das
Geld hat er sich von seiner Familie aus-
geborgt. Anstatt normalerweise 20
Menschen sitzen nur acht in dem klei-
nen Boot in jenem Frühjahr im Jahr
2002. Auch mit weniger Menschen ist
die Fahrt auf dem Atlantik ob des rauen
Meeres und der Größe des Boots
brandgefährlich. Nach nur einer Stunde
möchte er am liebsten wieder umdre-
hen, seinen Traum von Europa begra-
ben. Abdel, 21 Jahre alt, aus Marokko,
kann nicht schwimmen.

Während Abdel sein Land verlässt,
zieht es eine Deutsche wenige Monate
später dorthin. Stefanie Tapal aus Ba-
den-Württemberg ist noch Studentin,
als sie ihren Eltern gegenübersitzt und
zu erklären versucht, wie sich ihr Leben
in einem halben Jahr vollkommen ge-
ändert hat. Die gläubige Protestantin
hat sich verliebt. In das Aı̈t-Bougoumez-
Tal im Hohen Atlas und in den Reiselei-
ter Haddou, der sie dorthin gebracht
hat. „Wir sind damals nachts angekom-
men. Es gab kein Wasser und kaum
Strom, und dann muss ich noch neben
den Kühen aufs Klo gehen. Aber als ich
am nächsten Tag das Fenster aufge-
macht und das Tal gesehen habe, da hat
es einfach zack gemacht. Ich wusste, ich
wollte bleiben“, erzählt sie heute. Die
Innenarchitekturstudentin, die sich da-
mals wegen eines Praktikums in Marra-
kesch befindet, beschließt auch, zum Is-
lam zu konvertieren. „Nicht wegen
Haddou, sondern wegen meiner Kolle-
gen.“ Die hätten ihr alle Fragen beant-
worten und Vorurteile zum Islam wi-
derlegen können, ohne zu missionie-
ren. Danach sei sie immer aufgewühlt
gewesen. „Weil die Antworten immer
das waren, was ich schon geglaubt
habe, oder eine Fortsetzung davon.“

Schockierte Eltern. Als sie ihren Eltern
ihre Pläne eröffnet, sind diese scho-
ckiert, warnen sie vor dem Reiseleiter,
der nicht einmal einen richtigen Schul-
abschluss hat. Aber Stefanie hält an ih-
rer Entscheidung fest. „Ich konnte nicht
anders.“ Sie wird nach der Hochzeit
den Berbernamen Itto annehmen.

In Gran Canaria läuft es für Abdel
weniger gut. Der groß gewachsene Ma-
rokkaner mit den dunklen Haaren und
den schokoladenbraunen Augen
träumt von seiner Heimat, jenem Aı̈t-
Bougoumez-Tal, in das sich Itto verliebt
hat. Zu Hause hat er zwölf Geschwister,
die Familie hat nicht viel Geld. Doch
der Traum von Europa platzt. Es sei
schwierig gewesen, einen Job zu finden.
Zwei, drei Wochen versucht er, in Spa-
nien Fuß zu fassen, ohne ein Wort Spa-
nisch zu können. Dann gibt er auf, mel-

det sich bei den Behörden. Die schi-
cken ihn mit dem Flieger zurück. „Ich
war so dumm, es war einfach eine blö-
de Idee“, sagt er. Heute weiß er, er muss
sein Land nicht verlassen, um zu Wohl-
stand zu kommen. „Es gibt hier viel zu
tun. Mittlerweile findet man überall in
Marokko Arbeit.“

Es ist ein anderes Bild von Marokko
als jenes, das man in Europa oft hat. Je-
nes von einem Land, in dem es keine
Chancen gibt. Von jungen Männern,
die entwurzelt, mit wenig Bildung und
frei von irgendeinem Familienverband
in die Kriminalität abrutschen.

Denn das Land hat trotz der ver-
gangenen Unruhen im Norden seit
zehn Jahren ein durchschnittliches
Wirtschaftswachstum von rund vier
Prozent. König Mohammed VI. moder-

nisiert das Land moderat, investiert in
Infrastruktur und Straßen, die auch
ländliche Gegenden anbinden sollen.
Dennoch ist ein Viertel der Jugendli-
chen arbeitslos. „Das Problem ist, dass
die Jungen oft zu Hause bleiben und
nicht woanders im Land suchen. Dann
sagen sie: Es gibt nichts. Aber es gibt
viele Projekte, man muss nur suchen“,
sagt Abdel. Und Chancen ergreifen.

Als das erste ihrer Kinder schul-
pflichtig wird, weiß Itto, sie muss die
Schulbildung selbst in die Hand neh-
men. Denn auch wenn das Land arabi-
siert ist, sprechen noch immer viele
Menschen ausschließlich die Berber-
sprache Tamazight – wie die Menschen
im Aı̈t-Bougoumez-Tal, das übrigens
den Beinamen „glückliches Tal“ führt.
Das hat zur Folge, dass viele Kinder,
wenn sie in die Schule kommen, zuerst
zwei neue Sprachen (Französisch und
Arabisch) lernen müssen – und daran
scheitern. Viele brechen daher vorzeitig
die Schule ab. Auch ihre Kinder spre-
chen nur Deutsch und Tamazight,
Hausunterricht ist für Itto ausgeschlos-
sen, außerdem will sie den Menschen
im Tal, die sie so freundlich aufgenom-
men haben, etwas zurückgeben. Sie
gründet 2009 eine Schule.

Eine Schule im Tal. Mitten zwischen
Lehmhütten und den im Winter weißen
Gipfeln des Atlasgebirges steht nun ihre
Schule, die École Vivante, die nach mo-
dernster (Schweizer) Pädagogik geführt
wird. Hier werden die Kinder zwar auch
auf Arabisch unterrichtet, aber alles auf
Tamazight übersetzt, viel Unterricht fin-
det in der Natur statt; in der hauseige-
nen Werkstatt werden den Kindern
handwerkliche Fähigkeiten wie das
Bauen von Schaltkreisen und Tischen
beigebracht. Die Gänge sind mit bunten
Zeichnungen der 49 Schüler voll, die
springen lebhaft durch das Schulgelän-
de. In der Küche tummeln sich die
Mütter der Kinder, weil sie immer wie-
der in der Schule mithelfen. 90 Prozent
der Frauen im Tal sind Analphabeten,
schätzt Itto. Weswegen auch mit den El-
tern gearbeitet wird. Die mussten sich
zuerst an die Schule gewöhnen, an die
offene Pädagogik, die im Gegensatz zur
marokkanischen Rohrstäbchen-aus-
wendig-lernen-Pädagogik steht, wie sie
noch immer viel praktiziert wird. Seit
alle Schüler den staatlichen Abschluss
der Grundschule mit Bravour geschafft
haben, sei aber Schluss mit vielen Vor-
urteilen.

Dafür gibt es nun erstmals eine Se-
kundarstufe. Im Mai wurde der neue
Schulbau eröffnet, der auch ein Veran-

staltungsraum für das Tal sein soll.
„Hier gibt es nichts außer Natur“, sagt
Itto. Deswegen bietet sie im großen
Veranstaltungssaal Alphabetisierungs-,
Englisch-, auch Deutschkurse an. Vor
Kurzem haben Frauen mit ihrer Hilfe
ein Filzkooperative gegründet.

In einem nächsten Schritt träumt
sie davon, eine Art Jugendhaus mit Tüf-
telwerkstatt einzuführen, in der junge
Männer handwerkliche Fähigkeiten er-

lernen. Denn im Tal gibt es bis auf die
Landwirtschaft noch immer wenig Jobs,
aber Möglichkeiten. „Es gibt Handwer-
ker hier, aber die pfuschen.“ Wer ein
Handwerk hier richtig lerne, könne sei-
nen Teil zum Leben im Tal und gegen
die Abwanderung in die Städte oder gar
nach Europa beitragen.

Ibrahims Weg. Während sie erzählt,
steht Ibrahim, einer der 20-jährigen
Dorfbewohner, vor der Tür. Er wäre
gern in die Schule gegangen, ist aber
schon zu alt. Seine Karriere ist die eines
typischen Dorfjungen. Mit 16 hat er die
Schule abgebrochen, nachdem er zwei-
mal die gleiche Klasse wiederholt hat.
Mittlerweile arbeitet er als Tagelöhner,
so wie seine Eltern. Ibrahim ist ein
durchtrainierter junger Mann mit gold-
braunen Augen, westlich gekleidet mit
Pullover, Kapperl, Sportschuhen und
einer großen Uhr. Er möchte eines Ta-
ges nach Europa gehen, das er sich „wie
ein Paradies“ vorstellt.

„Das Problem ist, dass die Jungen
nicht mehr zurückkönnen. Weil Freun-
de und Eltern erwarten, dass sie Erfolg
haben. Wenn sie zurückkehren, ist es
eine Schande für die Familie. Zum

Glück ist es mittlerweile schon bekann-
ter, dass es in Europa nicht leicht ist“,
sagt Abdel. Er hat seine Entscheidung
zurückzukehren nie bereut. Hat danach
die schwierige Bergführerausbildung
absolviert, seine Geschichte erzählt er
nun in fließendem Deutsch. Abdel hat
den Aufstieg geschafft.

Eine Firma hilft. Dass das möglich ist,
hat er auch seinem Tal-Kollegen Lahou-
cine Taha und dem Österreicher Chris-
tian Hlade zu verdanken. Der Marokka-
ner und der Grazer haben sich Anfang
der 2000er-Jahre zusammengetan und
kooperieren seither mit ihren beiden
Reiseagenturen Weltweitwandern und
Amalou bei Marokko-Reisen, die vor al-
lem Österreichern das Land und seine
Bräuche näherbringt. Beide Unterneh-
men laufen mittlerweile erfolgreich –
über das Jahr verteilt beschäftigt Taha
bis zu 100 Menschen im Tal. Abdel zählt
zu seinen Bergführern.

Christian Hlade und sein eigens für
Sozialprojekte gegründeter Verein
Weltweitwandern Wirkt waren es auch,
die den Zubau der École-Vivante-Schu-
le finanziert haben. Viele Spenden ka-
men über die Reisenden. „Gut gemach-
ter Tourismus kann ganz viel Positives
beitragen, weil so eine Beziehung zum
Land entsteht. Wenn man Projekte an-
bietet, die seriös und sinnvoll sind, da
gibt es eine unheimliche Energie, etwas
beizutragen“, sagt er. Hlade arbeitet fast
ausschließlich mit lokalen Partnern für
seine Wanderreisen zusammen. Er in-
vestiert in deren Fortbildung und för-
dert den Austausch untereinander.
Ausfinanziert ist die Schule in Marokko
aber noch lang nicht. Für 2018 fehlen
noch 30.000 Euro für laufende Kosten.

Zur Eröffnung des Schulanbaus
treffen sie im Mai 2017 alle aufeinander.
Bergführer Lahoucine Taha, Itto Tapal-
Mouzoun, Christian Hlade und Abdel.
Auch Ittos Eltern sind bei der Eröffnung
vor Ort, die haben ihren Schwiegersohn
schon längst ins Herz geschlossen, freu-
en sich über die Enkelkinder, sind stolz
auf das, was ihre Tochter geleistet hat.

Und Abdel? Der erinnert sich nur
ungern an sein Fluchtabenteuer, ist
mittlerweile verheiratet, hat ein Kind.
2010 ist er zum ersten Mal nach Europa
zurückgekehrt. Dieses Mal auf Urlaub.
Seither weiß er: Nicht alle der Marokka-
ner, die er kennt, haben das erhoffte
Glück gefunden. „Für manche Men-
schen ist es eine Katastrophe. Die Fami-
lie ist nicht da, sie sind arbeitslos.“ Für
ihn, sagt er, wäre Europa nichts gewe-
sen. „Ich kann nicht mein ganzes Leben
lang ein Ausländer sein.“ �

SCHULE

École Vivante. Die
Schule unterrichtet
Schüler im Äıt-
Bougoumez-Tal nach
moderner Pädagogik
– und bringt ihnen
auch handwerkliche
Fähigkeiten bei, damit
sie die Chance haben,
auch langfristig im Tal
zu leben.

Finanzierung. Die
Schule benötigt für
das Jahr 2018 noch
30.000 Euro. Konto:
Weltweitwandern
Wirkt! Kennwort:
Marokko; IBAN: AT37
6000 0000 7361 5501
Die Schule kann mit
Weltweitwandern
auch besucht werden.
weltweitwandern.com

Das Äıt-
Bougoumez-Tal, das
den Beinamen
„glückliches Tal“
hat.
� www.Weltweitwandern.com

Christian Hlade und Itto Tapal-Mouzoun vor der Schule. � Weltweitwandern

H I N W E I S

Die Autorin wurde
von Weltweitwan-
dern auf die Reise
eingeladen.


